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Trost in Goethe7

Diese Schrift hat sich gewissermaßen selbst geschrieben. Es erging
mir seltsam mit ihr. Ich hatte sie nicht vor und staune noch, wie
sie mich auf einmal überkam.

Ich spreche seit Jahren gern in Danzig. Diese Menschen sind
mir lieb geworden. Sie hören gut zu und bringen dem Redner etwas
entgegen, das ihn produktiver macht, als er in gemeinen Stunden
ist. Ihre Teilnahme steigert ihn, ihre Gunst holt alle Kraft aus ihm
heraus und indem er sie, so leicht sie sich bewegen, so gern sie sich
verlocken lassen, dabei doch kritisch aufmerksam, ja beim ersten
Anlaß gleich zum Spott bereit merkt, muß er auf der Hut sein,
nimmt sich zusammen und übertrifft sich selbst. Es ist mir dort
geschehen, daß ich bei Vorträgen, die mir längst geläufig, ja durch
Übung und Gewohnheit schon fast mechanisch geworden waren,
Wendungen, Einfälle, Lebendigkeiten fand, die ich gar nicht mir
anmaßen durfte, sondern, fast mit Neid, eigentlich diesen Zuhörern
und ihrer | geheimnisvoll mich belebenden Kraft zusprechen mußte.8

Darum ist es mir auch, wenn ich einen Vortrag zum ersten Mal
halten soll, in Danzig am liebsten. Wenn ich nämlich über etwas
zum erstenmal spreche, weiß ich zwar ein und aus, ich weiß, woher
und wohin, ich weiß, was ich sagen will, und auch ungefähr wie,
doch liegt das alles höchst ungewiß im Schatten, es ist noch ganz
ungestalt und gar nicht weiß ich, wieviel sich davon ergreifen,
festhalten, gar aber formen lassen wird. Ich bin selber immer sehr
neugierig. Wenn ich nämlich nichts sage, als was ich vom Anfang
an sagen will, das genügt mir nicht, sondern es muß, indem ich
spreche, noch etwas dazu kommen, was mich selber überrascht, ja
mir oft im ersten Augenblick gar nicht recht geheuer ist, bis es sich
dann auf einmal doch als eben das zu erkennen gibt, worauf ich
insgeheim immer schon aus war; in guten Gesprächen geht’s einem


